
König Johann.
Im Moselland, da steht ein Stein,
Wohl deckt er einen Helden,
Von Herzen hoch, von Seele rein,
Von dem die Lieder melden.
Es weht mir durch den Geist ein Sang,
So groß und dunkeltönig:
Johann dem Greise gilt der Klang,
Dem blinden Böhmenkönig!

Bei Crecy stellt sich heiß die Schlacht
Der Franken und der Briten,
Mit wildem Haß, mit starker Macht
Sind sie zu Feld geritten.
Dem Franken hilft der Böhmer Heer,
Das Herr Johann bestellte;
Doch führt der Greis sie selbst nicht mehr,
Er sitzet blind im Zelte.

Und wie nun rast der Lärm vom Kampf,
Die Trommel mit dem Horne,
Der Führer Ruf, das Roßgestampf,
Da springt er auf im Zorne:
„Ich kann, bin ich auch alt und blind,
Nicht tatenlos mich fühlen,
Das Feu'r, das durch die Adern rinnt,
Im Kampfe will ichs kühlen.

Ich will die Waffen, Schild und Schwert,
Ich will zwei treue Knappen,
Ihr kettet mir mein edles Pferd
Inmitten eurer Rappen!“
Dann hin! — es jauchzt die Schlacht empor!
dorch! Waffen, Rufen, Schnauben!
„Euch führt das Aug', mich führt das Ohr
Hin in die dicksten Haufen“

Und fertig stehn sie vor dem Zelt,
Fest Mann an Mann geschlossen:
Dann klingt der Sporn, es dröhnt das Feld
Von drei sturmschnellen Rossen.
Die Knaben fliehen froh und wild
Zum edlen Heldenritte,
Der Greis, ein hehres, blindes Bild,
Ragt hoch aus ihrer Mitte

So stürzten sie zum Kampf hinan
Mit mächtgen Schwertesstreichen,
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